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orf i«rö
Hummer 52 - XII. Jahrgang «" rûr t,eimarlict]e Art unb Kunft Bern, ben 30. Dezember 1922

I Gebrückt unb oerlegt Don Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern I

VBanbel.
Gin neujabrsgedicbt non G r n ft 0 fe r.

Das alte 3abr Icbleppt RecR und matt
Sieb zu der kalten Eagerftatt,
6s keucht und ftöbnt, daß 6ott erbarm'.
Den Rücken wund oon Ceid und fiarm,
Sucht es |ein Dafein, karg beme||en,
Im lebten Sdjlummer zu uerge||en.
6s träumt und träumt, wie wunderbar!
Sein Sterben, das |o nabe war,
Rat |icb beim Schlag der IHitternadjt
Zum bellen £ebenslid)t entfadbt.
Sein Herzblut kreift, das jäh geftodet,
Sein fluge lacbt, lein lDund frohlockt,
6in beitrer Rimmel ftebt ibm offen
mit fri|cbem Glanz und neuem Rolfen.

So ward das alte 3abr oerjüngt
Zum neuen 3abre, frobbeldjwingt.
Uns find die beiden längft oertraut.
So Vieles Raben wir er|cbaut
ünd in der monde Wecblellauf
Wie bauten wir |o Schönes auf!
Doch ach! Von Heid und Rafj betört,
Wie ward fo mancher Craum zerftört!
Das ift der Wandel untrer Zeit,
Der Pendelfchlag der Ewigkeit:
So dir ein müdes Jabr erftirbt
ünd did? ein neues jung umwirbt,
6rüR' beide fie, dein Rerz halt' offen,
Rodt gilt's zu kämpfen und zu hoffen!

£ena. <sSs=£J

©rjäRtung oon 3 o R artrta Siebel.
gragenb fdjaut bie junge grau bie ©intretenben an;

über bem Schäfern mit bem itinbe Rat fie Das Vfopfen gänj=
lief) überhört. 2IIs |ie bie Dame im grauen tReilegeroanb er»

btidt, fliegt Reibe ^Betroffenheit über bas offene ©eficRt. Sie
macRt einen Schritt oorroärts, säubert in Rümmer îlbweRr,
prüft nochmals in rafcRem, fcRiarfem ScRauen unb Rottertjrts»
bann fragenb in ungläubiger VeRürjmtg: „gtäulein SET»

chertV" j s

'
i

' '

Vena SBicRert nieft. Dürftig trinft iRr 3fuge bie Selig»
feit bes Vnblids, oerlangenb, rote ber ©täubige nach müRe»
ootter SBallfaRrt, ftrebt fie näRer. 3Iber ptöRticR ftoeft iRr
guR unb bie £änbe, öie |icR Rungernb, unbetouRt altes übri»
gen, bem btonben 5tinbe entgegenbeRnten, finden, roie oon
fcRarfem Schlage getroffen, fcRIaff sur Seite; fie gewahrt, jbafe

auch grau tRora bie gleite oorroärtsbrängenbe feRnfücRiige
Seroegung macht.

3n müber Vein fenft Vena bas föaupt unb ein 23eben
überläuft iRre ©lieber. Das flehte SRäbdjen, bas juerft Die

fremben ©eftalten oerwunbert groR befcRaut, birgt auf ein»
mal in fcReuem gürdjten bas Vocfengeringet an Der Schulter

ber grau, fcRIägt bie runben 2termcR,en um iRren £als unb
lallt mit bittenbem StimmcRen: „Vta—ma!"

.„3a, ja, ScRaRi!" beruhigt bie grau in einem Done,
ber bie eigene 23efIommenReit fcRtecRt ju oerReRten oermag,
„fei bu nur ftitt, mein ScRnudi!"

2tts bas itinb bas blonbe ÄöpfcRen nur tiefer einneftett,
cntfcRuIbigt fie in gtüRenber Verlegenheit: ,,©s frembet ein»

wenig, bas Votti, aber es ift bocR gar ein Viehes, gelt bu?"
3mmer noch übermalt oon ftammenber Verwirrung, beutet
fie IînïifcR auf bas mit einer geRädetten Sternenbede über»

3ogene rote VipsfopRa unb Rammelt: „fflSotten Sie, bitte,
VtaR neRmen?"

Vena rafft ficR jufammen aus iRrer VerfunïenReit unb
lagt teile: „Dante, grau ScRmibt!"

ffltit Reifen ^Bewegungen täRt fie fidj neben Sftora auf
bem Rarten SopRa nieber. Sdjtoer fenfen ficRi bie SBimpern
über bie 5tugen, bie in oerjeRrenber ffiier unabläffig bas
ftinb umfangen. :

Der Derr Rat fief) auf einen ber btanfen DoRRüRfe ge»

feRt unb RRIägt mit täffiger Bewegung ben Vetj äurüd.

ore mid
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I Sedruckt und verlegt von suies Werder, Suchdruckerei, Lern I

Wandel.
6in veujahrsgesticht von ernst Sser.

Vas aste Jahr schleppt stech unst matt
5ich Tu à kalten Lagerstatt,
es keucht unst stöhnt, staß Sott erbarm'.
Yen stücken wuust von Lelcl unü Harm,
Zucht es sein vaseln, karg bemessen,

Im letzten Schlummer TU vergessen,

es träumt unst träumt, wie wunsterbar!
Zeln Sterben, stas so nahe war,
hat sich beim Schlag ster Mitternacht
^um hellen Lebenslicht entfacht.
Sein herTblut kreist, stas säh gestockt.
Sein stuge lacht, sein Munü frohlockt,
ein heitrer Himmel steht ihm offen
Mit frifchem SianT unci neuem hoffen.

So warst clas alte Jahr verfängt
^um neuen Jahre, frohbefchwingt.
stns stncl clie beisten längst vertraut.
So Vieles haben wir erschaut
stncl in cler Moncle Wechseüaus
Wie bauten wir so Schönes auf!
voch ach! Von steicl uncl haß betört,
Wie warcl fo mancher Q'aum Terstört!
vas ist ster Wsnclel unfrer 2eit,
Ver stenclelfchlag cler Lwigkeit:
So stir ein müstes Jahr erstirbt
stncl stich ein neues fung umwirbt,
6rüß' beicle sie, stein her? halt' offen,
voch gilt's TU Kämpfen unst TU hoffen!

Lena.
Erzählung von Johanna Siebel.

Fragend schaut die junge Frau die Eintretenden an;
über dem Schäkern mit dem Kinde hat sie das Klopfen gänz-
lich überhört. Als sie die Dame im grauen Reisegewand er-
blickt, fliegt heiße Betroffenheit über das offene Gesicht. Sie
macht einen Schritt vorwärts, zaudert in stummer Abwehr,
prüft nochmals in raschem, scharfem Schauen und stottert als-
dann fragend in ungläubiger Bestürzung: „Fräulein Wh
chert?" ^

ì

Lena Wichert nickt. Durstig trinkt ihr Auge die Selig-
keit des Anblicks, verlangend, wie der Gläubige nach mühe-
voller Wallfahrt, strebt sie näher. Aber plötzlich stockt ihr
Fuß und die Hände, die sich hungernd, unbewußt alles übri-
gen, dem blonden Kinde entgegendehnten, sinken, wie von
scharfem Schlage getroffen, schlaff zur Seite; sie gewahrt, haß
auch Frau Nora die gleiche vorwärtsdrängende sehnsüchtige
Bewegung macht.

In müder Pein senkt Lena das Haupt und ein Beben
überläuft ihre Glieder. Dàs kleine Mädchen, das zuerst die
fremden Gestalten verwundert groß beschaut, birgt auf ein-
mal in scheuem Fürchten das Lockengeringel an der Schulter

der Frau, schlägt die runden Aermchen um ihren Hals und
lallt mit bittendem Stimmchen: „Ma—ma!"

„Ja. ja, Schatzi!" beruhigt die Frau in einem Tone,
der die eigene Beklommenheit schlecht zu verhehlen vermag,
„sei du nur still, mein Schnucki!"

Als das Kind das blonde Köpfchen nur tiefer einnestelt,
entschuldigt sie in glühender Verlegenheit: „Es fremdet ein-
wenig, das Lotti. aber es ist doch gar ein Liebes, gelt du?"
Immer noch übermalt von flammender Verwirrung, deutet
sie linkisch auf das mit einer gehäckelten Sternendecke über-
zogene rote Ripssopha und stammelt: „Wollen Sie. bitte,
Platz nehmen?"

Lena rafft sich zusammen aus ihrer Versunkenheit und
sagt leise: „Danke, Frau Schmidt!"

Mit steifen Bewegungen läßt sie sich neben Nora auf
dem harten Sopha nieder. Schwer senken sich die Wimpern
über die Augen, die in verzehrender Gier unablässig das
Kind umfangen.

Der Herr hat sich auf einen der blanken Holzstühle ge-
setzt und schlägt mit lässiger Bewegung den Pelz zurück.
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